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Die LustbarkeitsabgabederBundestheater .
Der Ministerrat hat,wie die Zeitungen melden ,eineVerordnung

auf Grund des Kriegswirtschaftlichen Ermächtigungsgesetzes beschlossen ,durch
welche die Bundestheater in Wienvon der Lustbarkeitsabgabe befreit werden
sollen .Die Lustbarkeitsabgabe ist in Wienbekanntlich währenddesKrieges
eingeführt wordenund schon damals ist die Frage aufgeworfenworden,obdas
Burgtheater und die Oper einbezogen werden sollen .Im Gemeinderat sind damals .
alle Parteien flür die ausnahmslose Besteuerung aller Theater und für eine
höhere Besteuerung der Freikarten als der normalen Theaterkarten eingetre - ¬

ten,obgleichdasObersthofmeisteramtgeltendgemachthat ,dassdieHoftheater
einen jährlichen Zuschuss von ' 5Millionen Kronen erfordern .Alle Parteien
haben darauf hingewiesen ,dass nicht die Theater die Steuer zu zahlenhaben ,
sonderndassdie SteuervondenBesucherngetragenwird .In besondereener¬
gischer Weisetrat für die Steuer damalsGemeinderatKunschakein .Am14 .
September 1917 erklärte er als Generalredner pro in der Debatte über die
Lustbarkeitsabgabe wörtlich :

" Wirmüssen damit rechnen ,dass uns die Staatsverwaltung in der
Armfällt,wenn wir uns aus eigener Kraft Einnahmenaus den Taschenunserer
Bevölkerung herausholen wollen .Wir haben gehört ,dass die Hoftheater die
Stauer nicht bezahlen wollen .Der Taufel hole die Hoftheater,wir habenmit
ihnen gar nichts zu tun .Wir halten uns nur an die Leute,welche die Hofthea¬
ter besuchen .Die Hefverwaltung wird doch nicht den traurigen Mut haben ,zu

erklären ,die Besucher des Burgtheaters ,Leute,welche 100 Kronenund mehrfür
einen Abendausgeben,müssenverschontbleiben vonder Abgabe ,die derarme
Bettelbube,wenner amSonntageinmal in sein Kinogeht ,zahlen muss .Siemer¬
ken,wessenwir uns zu versehenhaben .Die Staatsverwaltungerklärt ,einemZu¬
schlagzur Kriegsgewinnsteuerkannsie nicht zustimmen ,einerUeberweisung
aus der Kriegsgewinnsteuerkann sie auch nicht zustimmen ,dieStaatsverwaltung
hilft unsalso nicht nur nicht ,dass wir die Lastentragen können ,sondernim
Gegenteil,sie erschwert uns die Aufbringungder Mittel,welche ausBeschlüs - ¬
sen netwendig werden ,zu welchen uns das Parlament durch einstimmigen Beschlug

aufgeferdert hat,ein Vorgang ,der meiner Ansicht nur noch als Skandalbsoich - ¬
net werdenkann ,ein Vorgang ,demich gar keinanderesMotivunterlegenkann
als das ,dass man es darauf abgesehen hat,bewusst und planmässig die Auteno¬

mie der Gemeinden und Länder zu untergraben ,zu diskreditieren und ver allem
die Autenomieder GemeindeWienumzubringenund zu vernichten . Wirhabendie
Pflicht,uns einmütig gegen einen solchen Versuch zur Wehre zu setzen,uns ein¬
mütiggegenein Parlamentauszusprechen ,welchesin vollständigerVerkennung
seiner Verpflichtungen ,in vollständiger Unterlassung jederGewissensäusserung
sich Handlungen zu Schulden kommenlässt ,die es nicht verantworten kann ,und
uns einstimmig gegen eine Regierung auszusprechen,welche in se salopper
Weisein tiefernster und gefährlicher Zeit die Geschäfte dieses Staates ver¬

waltet . "
Die Gemeindeverwaltung hat im Laufe der Zeit die Lustbarkeits - ¬

abgabewiederholtermässigt,sodass sie heute für die Oper,fürdasBurgthea¬
ter undfür das Akademietheater4 Prozentbeträgt .Die Warenumsatzsteuer ,die
der Bund einhebt,macht bei den Theatern 4 Prozent aus,ist also ebensc hoch
wie die Lustbarkeitsabgabe ,die die Gemeindeeinhebt .Es wäreselbstverständ¬
lich technischmöglich ,denBetragderLustbarkeitsabgabeauchunmittelbar
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von denBesuchern nebendemEintrittsgeld zu verlangen,so wie dasin
Frankreichseit Jahrengeschieht .Esist nicht einzusehen,warumeinTheater¬
besucher ,der für eine Theaterkarte 10 Schilling auszugeben in der Lageist ,
nicht 10 GroschenAbgabezahlen soll .Dagegenwürdesich gewissniemandzur
Wehrsetzen .Esdarf nichtübersehenwerden ,dassdie BesteuerungderWohnun¬
gen und Geschäftslokale in Wienvor demKrieg 10 Prozent des Goldzinsesbe - ¬
tragenhat,währenddie heutigeWohnbausteuernur2 bis 14Prozentausmacht.
DerBundverweigertder Gemeindedie Zustimmungzur Erhöhungihrereigenen
Steuern ,soweitsie tief unterdenSteuernderVorkriegszeitherabgesetzt
sind,und nimmtihr zugleich Ersatzsteuern weg .Der Bundhat denGemeinden
dasRechtderUmlagenaufdie direktenBundessteuernweggenommenundhat
jetzt die Abgabenteilungeinseitig zu seinen Gunstendurch dieStreichung
der Gewährleistungsklauselgeändert .

Wennder Bund ,obwohldie Lustbarkeitsabgabe denBesucher
trifft ,dieBesteuerungeinerihmgehörigenInstitutionfürunzulässighält ,
so ist darauf zu verweisen ,dass er umgekehrtdie Gemeindeinstitutienenbe- ¬
steuert undsogarvondenKestender öffentlichenStrassenbeleuchtung25
ProzentKörperschaftssteuereinhebt .DieseBesteuerungderWienerStrassenbe-¬
leuchtung machtjährlich etwa 600 . 000Schillingaus .

Es muss auch darauf verweisen werden ,dass die Lustbarkeits¬
abgabe zu jenen wenigen Steuern gehört,über die den Gemeindenein ausdrück¬
liches Verfügungsrecht sogar ohne Landesgesetzgebung eingeräumt ist .Der
Paragraph 7 des Abgabenteilungsgestzes sieht ausdrücklich vor ,dass die Orts¬
gemeindendurchblessenBeschlussundohneGesetzeineLustbarkeitsabgabe
bis zumAusmassvon20frozentdesEintrittsgeldeseinhebendürfen .Wider-¬
spricht die neue Verfügungder Bundesregierungauch nicht demWortlautdes
Paragraphen6 des Finanzverfassungsgesetzes ,der den LändernundGemeinden
einen Schutz gegenüber einseitigen Verfügungendes Bundeseinräumt undihnen
in gewissen Fällen sogar ein Klagerecht gibt,so widerspricht sie dochdem
GeistedieserBestimmungen,diedemBundzumSchlussausdrücklichdieVer¬
pflichtung auferlegen ,dass " dieBundesgesetzgebungnicht nur auf diefiaanzi¬
elle Lagedes Bundes,sondernauch auf die Erhaltungder finanziellenLebens-¬
fähigkeit der LänderundGemeindenRücksichtzunehmen"hat .

DadieVerordnungauchin andererBeziehungverfassungswidrig
ist,beabsichtigt die Landesregierung ihre Anfechtung .

WienerLandtag .
DerWienerLandtagtritt in der kommendenWocheamMittwoch

um17Uhrzusammen.Tageserdnung:RechnungsabschlussdesFortbildungsschul¬
rates für Wienfür dasVerwaltungsjahr1931 ,VoranschlagdesWienerFertbil -¬
dungsschulfendsfür dasVerwaltungsjahr1933 ,GesetzesvorlageüberKanal-¬
anlagen undEinmündungsgebühren .
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GoldeneHochzeiten.

HeutefeiertendieEhepaareGeorgundMarieHaindl,Josef
undKarolineObal ,JohannundMarieRod,LeepeldundAnnaSchiessbühlund
Karl und Anna Schreinzer im Kreise ihrer Familien das fünfzigjährige

JübiläumihrerEheschliassung.InVertretungdesBürgermeistersbeglück-¬
wünschteamtsführenderStadtrat Honaydie Jubelpaarein denWohnungen
undüberreichte ihnen die Ehrengabender GemeindeWien.

AusstellungvonBrahmsreliquien.
AnlässlichdesTagesderMusikpflegewerdenvondenstädti-¬

schenSammlungenin einemSaaldesHistorischenMuseumsderStadtWien
die Einrichtungsgegenständedes WohnzimmersJohannesBrahms ' ausdessen
letzter WohnungimHauseKarlsgasse4,MusikhandschriftenundBriefefles
Meisters ausgestellt .

UnterdenMusikhandschriftenbefindensich dieViolinsonate- durep. 78,dereigenhändigevierhändigeKlavierauszugzur2 .Symphonie,
das Choralverspiel " 0Traurigkeit,o Herzeleid " ,mehrereLieder ,wie" Auf
demKirchhefe "," Andie Nachtigall "undandere .BesonderesInteressekann
wohl die gleichfalls ausgestellte eingenhändige Niederschrift von Re - ¬
bert SchuhmannsAufsatz " NeueBahnen "beanspruchen,mit demdieser den
jungenBrahmsin die Oefrentlichkeiteinführte .UnterdenEinrichtungs-¬
gegenständen sind das Klavier und das Spinett Brahms ' herverzuheben .Das
Klavier Brahms ' istein Flügel von . . Streicher und Sohn in Wien ,derdem
Kompenistem vom Fabrikanten zur Verfügung gestellt worden war .Ferner
werdennoch ausgestellt das Klavichord aus demBesitze Brahms 'derKlavierstuhl ,das Stehpult,an demBrahmsarbeitete ,ein PraunerLeder - ¬
divan,aufdemder Meisterruhte ,undZigarrenkistchen ,Aschenbecher,Kaffee-¬
maschinen und Kaffeetassen ,die an die Peidenschaft des Rauchensund
Kaffeetrinkensdes Meisters erinnern .Dannsind nochzweiAquarellevenWilhelmNowakaus demJahre 1904ausgestellt ,die die Wohn- undArbeits -¬
räumedesKomponistenvordemAbbruchdesHausesEmrlsgasse4 zeigen .Diebeiden Bilder ermögldchtenjetzt den städtischen Sammlungen ,dasWehn- ¬
zimmerBrahms' wiederaufzustellen .
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